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«Kultur und Kirche gehen Hand in Hand»
Am Sonntag startet die
Reihe «Kulturfragen im
Kanton Schwyz» im Kloster
Einsiedeln mit der
Einstiegsfrage: Was kann
die zeitgenössische Kultur
zur Transformation des
religiösen Lebens
beitragen? Projektleiter
Bruno Steiner steht Red
und Antwort.

MAGNUS LEIBUNDGUT

Es ist so weit: Das Projekt Kul-
turfragen im Kanton Schwyz
startet am Sonntag im Klos-
terdorf. Wie sind Sie auf dieses
Projekt gekommen?
Zeitgenössische Kultur hat im
Gegensatz zum Brauchtum und
zur Tradition einen schweren
Stand. Es gibt keine Existenz-
grundlage für Kulturschaffende.
Die Kultur ist im Kanton Schwyz
nur in sehr geringem Ausmasse
ein Wirtschaftsfaktor, da sie oft
mit sogenannter «Freizeit» ver-
bunden wird. Mit dem Projekt
«Kulturfragen im Kanton Schwyz»
versuche ich, das Zusammen-
spiel von Kultur, Wirtschaft und
Politik und weiteren gesellschaft-
lichen Bereichen offenzulegen
und die Rolle der zeitgenössi-
schen Kultur greifbar zumachen.

Auf welche Art und Weise wol-
len Sie erreichen, dass ein För-
dergesetz für die Kultur im Kan-
ton Schwyz eingeführt wird?
Ein Kulturfördergesetz würde den
Stellenwert der Kultur auf politi-
scher Ebene erhöhen und dafür
sorgen, dass auf dynamisch-zyk-
lische Weise immer wieder über
die Stellung der Kultur diskutiert
werdenwürde. Dasmuss auf poli-
tischem Weg geschehen. Ob das
von (partei-)politischen Akteuren
und Amtsinhabern oder von kul-
turengagierten Bevölkerungskrei-
sen in die Wege geleitet werden
soll, ist schwer zu sagen. Zum
Kulturfördergesetz gehören auch
Fragen zum Subsidiaritätsprin-
zip, das die Bezirke und Gemein-
den in die Pflicht nimmt. Es ist
den Verantwortlichen vom Kan-
ton völlig bewusst, dass es nur
in einigen wenigen Gemeinden/
Bezirken ernsthafte Förderung
von zeitgenössischer Kultur gibt.
Auf welche Art und Weise dieses
auch öffentlich zugängliche Wis-
sen zu Taten, zu einer Besserstel-
lung der Kultur oder gar zu einem
Kulturfördergesetz führen könn-
te, wird vielleicht im Projekt Kul-
turfragen herausgeschält.

Im Fokus der ersten Veranstal-
tung in Einsiedeln steht die Re-
ligion. Die Kirchen leeren sich
zusehends. Könnte das bedeu-
ten, dass mehr Raum für Kunst
und Kultur in den Kirchenräu-
men zur Verfügung stehen wird?
Den Kirchen scheinen die Men-
schen abhanden zu kommen –
den Kulturschaffenden fehlt es
offensichtlich an fix institutiona-
lisierten Räumen. Es scheint mir
wichtig, Synergien zu schaffen.
Vielleicht gelingt es, Glaubens-
inhalte durch zeitgenössische
Auseinandersetzung aktualisier-
ter zu vermitteln. Die Kultur kann
hier verbindend wirken, Identität
stiften, das Gemeinschaftliche
fördern: Sie ist in der Lage, spi-
rituelle Fragen mit Bildern und
Tönen zu den Menschen zu ho-
len. Am Ende der Transforma-
tion könnte eine offene Kirche
stehen: Kultur und Kirche gehen
Hand in Hand.

Wie sollen sich denn Kultur-
schaffende in der heutigen Zeit
im sakralen Raum bewegen und
inspirieren lassen?
Die Herausforderung für die Kul-
turschaffenden besteht darin,
wie sie ihre Bilder, Worte, Musik,
Tänze, Performances und Rituale
in den Kirchenräumen aufführen
können. Optionen gibt es zwar
viele, aber die Vorgaben sind
mitunter ziemlich einschränkend:
Was alles ist in einer Kirche er-

laubt und was nicht? Das scheint
ein «heikles» Thema zu sein. Hier
geht es um Sakrilege, um Verhal-
tensregeln, um Rituale und mög-
licheGrenzüberschreitungen. Auf
der anderen Seite sind die Kultur-
schaffenden aufgerufen, sich mit
Liturgie, Glaubensfragen und Re-
ligionsgemeinschaften auseinan-
derzusetzen, was die Offenheit
von Kulturakteuren individuell he-
rausfordert. Wenn es gelingt, ist
es ein Geben und Nehmen.

Wie kann sich eine Kirche mit
grosser Tradition auf zeitgenös-
sische Kultur einlassen?
Es geht um die Dialogbereit-
schaft: Wenn sich die Kirche auf
ergebnisoffene Prozesse einlas-
sen kann, Erfahrungen machen
will und für einen Austausch mit
den Kulturschaffenden bereit ist.

Wie mag eine offene Begeg-
nung von verschiedenen Kultu-
ren und Religionen gelingen?
Wenn Kulturschaffende und Kir-
chenvertreter ihre Vorurteile re-
flektieren, also bei sich selbst
anfangen, überkommene Bilder
im Kopf abzutragen. Es ist et-
was Gegenseitiges: Alle Invol-
vierten sollten unvoreingenom-
men aufeinander zugehen kön-
nen. So kann aus einem Gottes-
haus wieder ein Ort der Begeg-
nung werden. Das scheint mir
gesellschaftlich die bessere Al-
ternative zu sein, als wenn Kir-
chen ihre Leer-Räume an Immo-
bilienfirmen verscherbeln. Und
hier kommt denn auch die öf-
fentliche Hand ins Spiel, die so-
ziokulturelle und kulturelle Pro-
jekte ermöglichen und ganz kon-
kret und lokal zur Zufriedenheit
der Bevölkerung beitragen kann.
Offene Kultur- und Begegnungs-
räume sind für die Gesundheit
einer Bevölkerung ebenso wich-
tig wie Fitnesscenter, Nail-Shops
und Restaurants.

Was kann die zeitgenössische
Kultur zur Transformation des
religiösen Lebens beitragen?
Es gibt ja die traditionellen alter-
nativen Gottesdienste (Jodler-
messe, Fasnachtsgottesdienst):
Wieso sollten nicht Gottesdiens-
te mit zeitgenössischen Kultu-
ren gefeiert werden können? Kul-
turschaffende werden als Seis-
mografen von gesellschaftlichen
Strömungen dargestellt, sie gel-
ten als Vermittler von kulturellen
Werten, sie verbinden Bilder mit
Ideen. Es gibt bereits Projekte,
in denen zeitgenössische Kul-
tur zur Transformation des reli-
giösen Lebens beiträgt: Im ehe-
maligen Kapuzinerkloster Dor-
nach führen die Kirche, die Gas-
tronomie (Restaurant und Ho-
tel) und der Kulturbereich ein
synergiereiches Dasein. Im Pro-
jekt «Transit 09» haben Künstler
die Wallfahrtskirche Hergiswald
in einen neu erfahrbaren spiri-
tuellen, sakralen Raum verwan-
delt. Im Jahr 2017 verband das
Projekt «Mehr Ranft» traditionel-
le Anschauungen mit aktuellen
Kulturaspekten.

Welche Rolle spielen zeitgenös-
sische Kulturschaffende mit ih-
rer Arbeit hinsichtlich existen-
zieller und spiritueller Fragen
und was kann zeitgenössische
Kultur zum religiösen Verände-
rungsprozess beitragen?
Das Existenzielle zeigt sich im all-
täglichen Leben so vieler Kultur-
schaffenden: Prekariat am Exis-
tenzminimum mit wenig Sicher-
heiten. Im Vergleich zu Durch-
schnittskonsumenten lebe ich als
Kulturschaffender zum Beispiel
tendenziell bescheiden – und dies
nicht etwa aus romantischen Be-
weggründen heraus. Ob sich Kul-
turschaffende dementsprechend
vermehrt mit existenziellen Fra-
gen auseinandersetzen, mit dem
vorgeburtlichen Ursprung, mit so-
zialemZusammenhalt,Materialis-
mus, Gerechtigkeit, Mensch und
Umwelt, Tod und so weiter kann
ich nicht beurteilen. Ich persön-
lich wünsche jedem Menschen
genug Raum und Zeit für solche
Auseinandersetzungen.

Inwiefern stellen Werkprozes-
se im Zusammenhang mit sa-
kralen Räumen eine Herausfor-
derung dar?
Es kann in der Umsetzung von
Kultur in einem Kirchenraum
sehr profan und pragmatisch zu
und her gehen: Darf manmit dre-
ckigen Arbeitsschuhen auf einen
Altar steigen, um eine Installa-
tion einzurichten? Ist ein Bau-
helm erlaubt, wenn in einer Kir-
che doch schon Mütze tragen
nicht gerne gesehen wird? Ich
wurde jedoch neulich auf ein ak-
tuelles Projekt vom Seelsorgerat
Kanton Schwyz aufmerksam ge-
macht: Dieser bietet den Kultur-
schaffenden im Kanton Schwyz
einen Unterstützungsbeitrag an.
Die Ausschreibung erfolgt im
Rahmen des Projekts «Aufbruch
zum Glauben». Christlich orien-
tierte Beiträge können für das
11. Pastoralforum bis am 15.
Mai per E-Mail eingereicht wer-
den (Konzept, Projekt oder be-
reits realisierte Arbeiten). Die
ausgewählten Werke werden am
19. November im Hotel Allegro in
Einsiedeln gezeigt.

Welche kulturpolitischen As-
pekte spielen eine Rolle in der
ganzen Diskussion?
Selbst wenn sich Kulturschaf-
fende ab sofort nicht mehr um
die Machtausübung von Politi-
kern kümmern und nur noch mit
Vertretern der Privatwirtschaft
nach Lösungen zur Kulturstär-
kung suchen würden, wäre das
ein politisches Statement. Was
wäre, wenn die zeitgenössische
Kultur plötzlich ein Wirtschafts-
faktor wäre und alle am Erblü-
hen der kulturellen Vielfalt teil-
haben möchten. In der Schwyzer
Kulturpolitik wurde über die Jahr-
zehnte vieles schon mehrfach
wiederholt, ohne dass sich Ent-
scheidendes bewegte. Neue Alli-

anzen, neue Ideen und das Über-
winden von verstaubten Konflik-
ten könnten kulturpolitisch wich-
tig werden.

Wie wichtig ist Religion als
identitätsstiftende Kraft für
die gesellschaftliche Organisa-
tion?
Soziale Begegnungen im Kir-
chenraum waren mir offensicht-
lich bereits als Ministrant wich-
tiger als religiöses Wissen. Auf
jeden Fall erinnere ich mich eher
an Bilder vom weissweintrinken-
den Pfarrer in der Morgenmes-
se oder mit welchen Mitschü-
lern ich mich in der Kirchen-
bank durch nicht enden wol-
lende Lachanfälle schüttelte.
Biblische Geschichten und Pre-
digten, wenn ich mir das genau
überlege, sind in meinem Le-
ben erschreckend schwach prä-
sent geblieben. Ich frage mich,
wie ich Religiosität weitergeben
würde, wenn sie mir selber ein
grosses Stück weit abhanden
gekommen ist.

Können Sie beschreiben, was
Transformations-Projekte im
sakralen Rahmen bedeuten?
Religiöse Inhalte aus traditionel-
len Formen in die Ist-Zeit zu über-
führen, religiöses Leben in einen
Bezug zur Gegenwart zu setzen.
Kulturschaffende nehmenmit ih-
ren individuellen Werken Bezug
zu Glaubensfragen und treten
mit Gläubigen und Glaubensge-
meinschaften in Dialog,wodurch
sich sakrale Räume verändern
können.

Kulturfragen im Kanton Schwyz –
Veranstaltung zum Thema Religion
und Kultur. Impulsreferat und mo-
derierte Diskussionsrunde. Sonn-
tag, 15 bis 16.30 Uhr, Kloster Ein-
siedeln, im Küchengarten (Eingang
Hofpforte). Der Besuch ist kosten-
los – eine Anmeldung ist nicht nötig.

Silvia Henke ist Referentin
ml. Silvia Henke wird in ihrem Im-
pulsreferat eine kurze kulturtheo-
retische Übersicht über Verbin-
dungen von Religion und Kultur
geben und die kulturpolitischen
Aspekte in diesem Zusammen-
hang miteinbeziehen. Dazu kom-
men soziologische Betrachtun-
gen zur Wichtigkeit von Reli-

gion als identitätsstiftende Kraft
für die gesellschaftliche Organi-
sation. Mit konkret durchgeführ-
ten «Transformations-Projekten»
im sakralen Rahmen der Zentral-
schweiz zeigt sie stimulierende
Möglichkeiten auf,wie die Zusam-
menarbeit gelingen und die Ge-
sellschaft daran teilhaben kann.

Barbara van der Meulen-Kunz ist Kulturgast
ml. Barbara van der Meulen-Kunz
berichtet von ihrer Arbeit im Klos-
ter Dornach: Im ehemaligen Ka-
puzinerkloster führen die Kirche,
die Gastronomie (Restaurant
und Hotel) und der Kulturbereich
ein synergiereiches Dasein. Bar-
bara van der Meulen-Kunz hat
während sieben Jahren die
Kirchgemeinde Blauen (BL) und
den Seelsorgeverband am Blau-
en mit fünf Kirchgemeinden ge-
leitet. Barbara van der Meulen
kennt den Kanton Schwyz dank

ihrer Herkunft (Arth) bestens und
pflegt einen verbindenden fami-
liären Austausch. Ihre Arbeit im
Kloster Dornach ist durch gros-
ses Engagament für eine offe-
ne Begegnung von verschiede-
nen Kulturen und Religionen ge-
prägt und zeigt auf, wie sich eine
religiöse Institution mit grosser
Tradition auf zeitgenössische
Kultur einlassen kann. Und wie
sich zeitgenössische Kulturak-
teure im sakralen Raum bewe-
gen und inspirieren lassen.

Lorenz Bösch ist Gesprächspartner
ml. Im Kanton Schwyz ist die Sa-
krallandschaft noch nicht in ähn-
lichem Ausmass von sich lee-
renden Kirchenbauten betroffen.
Doch auch hier zeigen sich ge-
sellschaftliche Prozesse, die nö-
tige Veränderungen nach sich zie-
hen werden. Bereits jetzt kann Lo-
renz Bösch von einzelnen Projek-
ten berichten, die im Verständnis
von Transformation stattfinden:

Der Präsident der katholischen
Schwyzer Kantonalkirche weiss
um die Problematiken in der kon-
kreten Umsetzung von Ideen und
kennt die Unterschiede der einzel-
nen Kirchgemeinden im Kanton
Schwyz. Als ehemaliger Kantons-
und Regierungsrat bringt er viele
Erfahrungen ein und ist auf dem
gesamten Kantonsgebiet und da-
rüber hinaus bestens vernetzt.

Karin Landolt ist Moderatorin
ml. Karin Landolt ist Inhaberin
der Kommunikationsagentur Ge-
sprächskultur und im Teilzeitpen-
sum Co-Geschäftsführerin einer
NGO. In den Jahren von 1999 bis
2020 arbeitete sie als Redakto-
rin bei der Tageszeitung «Der
Landbote» und für die Stand-

ortförderung Region Winterthur,
gründete die Live-Talk-Veranstal-
tung «StadTalk» und moderiert
seither Diskussionsrunden, Ta-
gungen und Workshops. Karin
Landolt engagiert sich ausser-
dem für Bildungs-, Klima- und
Kulturprojekte.

Bruno Steiner ist Leiter des Projekts «Kulturfragen im Kanton Schwyz»
und organisiert am Sonntagnachmittag im Klosterdorf eine Veranstal-
tung zum Thema Religion und Kultur. Foto: Magnus Leibundgut


